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urtb groat je länger, befdjt ftrüber, oo»

toäge ber Dopi Ejet öppis glja 3'perbpfjc.
Unb bu bet's roieber gftillet. ©le bet

oernob, ber Derr £opi Däbsguet, jifee

Doctor juris, fpgi t bs Hglanb oerreifet.

ga biunberi Stubie made.

(gortfebung folgt.)

Rundgang durch eine
Leinwandfabrik.

Handwebstuhl aus dem 18. Jahrhundert.
tEriswiler Filiale der Leinenwebereien Schmid & Cie., Burgdorf.)

brinne. D'Ouge fp 3roar toeber gulbig, no grüen gfi, fon»
bere ganj merïroûrbig fdjifergrau, aber glän3t bei ji übe

— glänät unb glacbet!

Dßabrbaftig, rne bätti djönne meine, ber £opi beig ob

fpr neuen Stbedung b'SRafdine oergäjfe. Smel acfjt Dag
lang bei bi oerroünfd)te ©ottefüiir ufgbört, unb b'fiüt bei

fed gfragt, roas es gä beigi. ©le bet enanb ufern Deiroäg
gfeit: „Dein 5err Däbsguet ft) Surren ifcb oerbeit. (Sott
£ob unb Dan!!" Ifnb no eirtifd) adjt Dag ifd) es

ftill blibe, toil ber Derr fiopi obni ne Sdjufe abä'gä fecf>

a fps neue 3ü 3ued)e gfdjlidje bet. ©um'e geng übere 3uutt
luegen unb ber Duet lüpfe, ifcb uf b'Dängi bumm. Det me
fed) öppe nib oo Sabre bar ïennt? — ïllfo pne! Orr ifd)
nib lab ad)o, bet aber grab gfpürt: ba dumen i nümme
los. Das ifcb» üb öppis für bs Där3. Da roirb ber ©apa
nütmeb borfe feige. Hub no gab er babeim es 2Bort oer»

lore bet, ifd) ibm ber ©apa brüber do, xoarum er fo ruenig

meb fabrt, unb bet fp ftüli Sneub gba braune.

„Aber toart nume, ©apa, üb roirfd be gfeb, bab me

mit Dirnt unb SRebeï dja bs ©lüd erfahre. Du muefd !a=

pitultere." So bet ber Dopt bäntt, unb too's ne bunït bet,

tue börfi's toage, ifd) er 3ur Sumpfer Dortenfe gangen unb
bet fe=n=pglabe, mit ibm uf fpm Surriburri über £anb
3'fabre. SBettn men us Aenglanb umedjunt, fötti me Sinn
ba für Sport unb ©ßagnis.

Aber b'Sumpfer Dortenfe lachet pfd)d)alt us ibrne fd)öne

grauen Quge, unb ibri Stimm tönt toie bs 3fämefdla oo;

Steine, too fi antroortet: „Uf Suer ©aggermafdine? Din»
benuff, iuic»tt»es gftoles ©ratis unb bätoäg mit Sud) im
£anb umenanb fabre? — ©I'm. — Ueberboupt, i baffe

bi ©lafdine. Das ifd) gar ïei Sport, bas ifd) numen es

©uätter3üüg oo brutalen Sgoifdte."
Dt bänt Sfdjeib bet ber fiopi bu gba 3'djeue. Sr bet

grab gmerft, ba beifft's bs eint ober bs anbere, unb bas

ifd) nib fo Iied)t gfi 3'ctfd)eibc. ©o eiitifd ad)t Dag ifd es

ftill blibe, unb bu bet's toieber afab fdjiepen unb duatteren,

©Sie fern fteben mir Dansfrauen bodi
getoöbnlicb ber Derftellung unferer tag»
Iidjen ©ebraud)sarti!el! Ss ift uns fo

felbftoerftänblicb, baff fie für uns ba firtb.
uns in ben oerfd)iebenften Qualitäten an»
geboten roerben, baff mir gar nicht ba»

nad) forfden, roie oieler Dänbe Arbeit,
roie oiel Sorgfalt, roieoiel Sinfüblen in
bie Anfprüde bes Runben bamit oer»
bunben finb. ©ielleidt roürben mir ben

Dingen in unfern Dänben mebr Sbrfurdt
entgegenbringen, in ihnen oiel mehr an»

berer Sorge unb Arbeit um uns adieu, roenn rotr ihrem
Urfprung nadgingen. ©Sir mürben namentlid aud 3U unter»
fdeiben miffen 3roifden Qualitäts» unb Sdeinroare unb oer»
fteben, baf? fn einem böbern ©reis immer eine beffere
Qualität unb beffere fiebensbebingungen für bie Arbeiter
unb Arbeiterinnen inbegriffen finb. Qualitätsangebote auf
einer Seite unb folibarifde Sinftellung auf ber anbern finb
baber nidt ooneinanber 3u trennen, fie finb beibe aud ©e»

ftanbteile foliber Sdmei3erart. Dafe man 3ubem nur bann
roirtlid oorteilbaft tauft, roenn man Qualitätsroare tauft,
bas roeifj jeher Ronfument. Das ift bei einem ©ebrauds»
artüel gan3 befonbers ber Sali, bei ber ©Sä? de. Sooiel
roeib jebe Dausfrau. Sin Rleib lann aus minberroertiger
©Solle befteben, Sduhe brauden nidt abfohlt aus beftem
Deber 3U fein, aber bie ©3äfde unb gau3 befonbers bie

Settmäfde foil nur aus beftem. ©laterial befteben, roenn
fie uns bauernb Çreube bereiten foil. Aber roie foil bie

grau bie Qualität ber fertigen ©Sare unterfdeiben fönnen?
©ibt es nidt aud ba eine ©lenge oon ©ebanblungsarten.

Damast-Serviette, modernes Muster.
(Leinenwebereien Schmid & Cie., Burgdorf.)

bie es auf Däufdung abgefepen haben? ©eroifj, aber, baoor
fdüfeen mir uns, roenn roir bei reellen firmen laufen. Der
Sintauf oon ©Säfde ift eine ©ertrauensfade, ebenfo roie
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und zwar je länger, descht strüber, vo-
wäge der Lopi het öppis gha z'verbytze.

Und du het's wieder gstillet. Me het

vernoh, der Herr Lopi Häbsguet, jitze

Doctor juris, sygi i ds Utzland verreiset,

ga bsunderi Studie mache.

(Fortsetzung folgt.)

lìunâAÂllA àrà àe
I^Ìl4>VUl4(!

Nanclvvebstìikl aus lZein 18. ladirliuuäert.
(^rjs^viler filiale cler I^einenwebereien 8ckmiâ Lie., kur^âork.)

'

drinne. D'Ouge sy zwar weder guldig, no grüen gsi, son-
dere ganz merkwürdig schifergrau, aber glänzt hei si übe

— glänzt und glachet!

Wahrhaftig, me hätti chönne meine, der Lopi heig ob

syr neuen Etdeckung d'Maschine vergässe. Emel acht Tag
lang hei di verwünschte Rottefüür ufghört, und d'Lüt hei
sech gfragt, was es gä heigi. Me het enand ufem Heiwäg
gseit: „Dem Herr Häbsguet sp Surren isch verheit. Gott
Lob und Dank!" Und no einisch acht Tag isch es

still blibe, wil der Herr Lopi ohni ne Schutz abz'gä sech

a sys neue Zil zueche gschliche het. Nume geng übere Zuun
luegen und der Huet lüpfe, isch uf d'Längi dumm. Het me
sech öppe nid vo Jahre här kennt? — Also pne! Er isch

nid lätz acho, het aber grad g spürt i da chumen i nümme
los. Das isch jitz öppis für ds Härz. Da wird der Papa
nütmeh dürfe säge. Und no gab er daheim es Wort ver-
lore het, isch ihm der Papa drüber cho, warum er so wenig
meh fahrt, und het sy stilli Freud gha dranne.

„Aber wart nume, Papa, jitz wirsch de gseh, datz me

mit Hirni und Reder cha ds Glück erfahre. Du muesch ka-

pituliere." So het der Lopi dankt, und wo's ne dunkt het,

me dörfi's wage, isch er zur Junipfer Hortense gangen und
het se-n-yglade, mit ihm uf sym Surriburri über Land
z'fahre. Wenn men us Aengland umechunt, sötti me Sinn
ha für Sport und Wagnis.

Aber d'Jumpfer Hortense lachet yschchalt us ihrne schöne

grauen Ouge, und ihri Stimm tönt wie ds Zsämeschla vo
Steine, wo si antwortet: „Uf Euer Baggermaschine? Hin-
denuff, wie-n-es gstoles Bratis und däwäg mit Euch im
Land umenand fahre? — M'm. - Ueberhoupt, i hasse

di Maschine. Das isch gar kei Sport, das isch numen es

Gvätterzüüg vo brutalen Egoischte."
A däm Bscheid het der Lopi du gha z'cheue. Er het

grad gmerkt, da heitzt's ds eint oder ds andere, und das

isch nid so liecht gsi z'etscheide. No einisch acht Tag isch es

still blibe, und du het's wieder afah Wehen und chnatteren.

Wie fern stehen wir Hausfrauen doch

gewöhnlich der Herstellung unserer tag-
lichen Gebrauchsartikel! Es ist uns so

selbstverständlich, datz sie für uns da sind,
uns in den verschiedensten Qualitäten an-
geboten werden, datz wir gar nicht da-
nach forschen, wie vieler Hände Arbeit,
wie viel Sorgfalt, wieviel Einfühlen in
die Ansprüche des Kunden damit ver-
bunden sind. Vielleicht würden wir den

Dingen in unsern Händen mehr Ehrfurcht
entgegenbringen, in ihnen viel mehr an-

derer Sorge und Arbeit um uns achten, wenn wir ihrem
Ursprung nachgingen. Wir würden namentlich auch zu unter-
scheiden wissen zwischen Qualitäts- und Scheinware und ver-
stehen, datz in einem höhern Preis immer eine bessere

Qualität und bessere Lebensbedingungen für die Arbeiter
und Arbeiterinnen inbegriffen sind. Qualitätsangebote auf
einer Seite und solidarische Einstellung auf der andern sind

daher nicht voneinander zu trennen, sie sind beide auch Be-
standteile solider Schweizerart. Datz man zudem nur dann
wirklich vorteilhaft kauft, wenn man Qualitätsware kauft,
das weitz jeder Konsument. Das ist bei einem Gebrauchs-
artikel ganz besonders der Fall, bei der Wäsche. Soviel
weitz jede Hausfrau. Ein Kleid kann aus minderwertiger
Wolle bestehen, Schuhe brauchen nicht absolut aus bestem
Leder zu sein, aber die Wäsche und ganz besonders die

Bettwäsche soll nur aus bestem Material bestehen, wenn
sie uns dauernd Freude bereiten soll. Aber wie soll die

Frau die Qualität der fertigen Ware unterscheiden können?
Gibt es nicht auch da eine Menge von Behandlungsarten,

Oamast-Zerviette, raoàeroes Nüster.
fLeinen^vebereien Lckmiâ Lc Lie., Lur^Zork.)

die es auf Täuschung abgesehen haben? Eewitz, aber davor
schützen wir uns, wenn wir bei reellen Firmen lausen. Der
Einkauf von Wäsche ist eine Vertrauenssache, ebenso wie
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ber ©inlauf »on ©olb» unb Silben»aim
»on ÎRôbeln. 2Bir roerben uns alio an bie
gabrilate halten, bie fid? burdj jabr3ebnie»,
ja burdj jabrhunbertelange iReellität ihren
guten Suf im 3n» unb Suslanb erroorben
baben. Die S er ner ßeiuroanb gebort
3U biefen gabrilaten. Sie bat ibre iôaupi»
fiße in Surgborf, Sern, ÏBorb, fiangnau
unb fiangentbal unb genießt fdjon Teil mebr
als 100 Saßren einen internationalen Suf.
3bre ©r3eugniffe tragen aile Sîerïmale ein»

roanbfreier Qualität, ©in fRunbgang burd)
eine bernifche fieintDanbfabri! bietet roert»
nolle ©inblide unb ©rïenntniffe, gan3 be=

îonbers für grauen. 3BoIIen Sie mid) auf
einem foldjen 9?unbgqng begleiten? 2Bir
treten, oon einem freunblicßen güßrer be»

gleitet, über bie Srüde bes Ilaren, tiefen
Kanals in ben gabrilbof bei Sdjmib &
die., Surgborf. SBie oft gebt man an
einer gabri! oorbei, fiebt bie Arbeiter unb
STrbeiterinnen ein» unb ausftrömen, bort
tDobl Don roeitem bie ÏRafcfjinen llappern
unb lann fid) bod) leine Sorftellung ma»
•djen nom raftlos tätigen Setriebe ba brin»
nen, oon ben Sureaus, ben 9KafdjinenfäIen,
ben Sohftofflagern unb ben Stapeln ber

fertigen SBaren. Unb tritt man ein, fo lomrnt uns bas
alles faft beängftigenb 3um Seroußtfein. ÏBeldje Qrbnuna
unb ©raltheit muß ba berrfdsen, baß alles iueinanber greift,
alles feinen glatten 2Beg nimmt, nirgenbs Stodungen ent»
fteben!

2Bir lommen 3uerft in bas ïlobftofflager. Da liegen
bie hoben Stapel bes lüblen ©efpinnftes, ber ftarle, diaral»
teriftifcbe fieinengerudj entftrömt ihnen. Sis faft 3ur Dede
füllen fie ben Saum, Urb eil oerßeißenb für oiele .fjänbe,
Diele ÏBodjen. 2Bo lommen fie ber? Die Sdjroei3 felbft ift
lein Srobultionslanb für ®efpinnftpflan3en; Selgien, Sorb»
franlreidj, ©nglanb unb Sußlanb beliefern ben ÜJiarft, unb
in Srlanb unb Selgien beftnben fid) bie großen ©arnfpinne»
reien. Son bort lommen alfo bie fdjroeren ©arnpalete.
Son jeber Senbung roerben Sroben gemacht. Sdjon £)ter

beginnt alfo eine roidjtige Qualitätsfrage. Das ©arn muß
langfaferig fein, ©s lommt aber Dor, baß audj Sbfallgarn
gefponnen wirb, bas aus Iur3en gafent beftebt unb natur»
gemäß gualitatin roeit unter bem anbern ftefjt. Diefe Quali»

Damast-Serviette, modernes Muster.
(Leinenwebereien Schmid & Cie., Burgdorf.)

tätsprobe alfo ift beftimmenb für bie 2fmtahme ber 2Bare.
Schon hier fiebt man, rote feßr berSBäfdjeeintauf Ser»
trauensfadje ift. Denn bie Käuferin fiebt beim fertigen

Emmentalische Wiesenbleiche. (Qeissbühler, Lützelflüh.)

©etoebe leinesroegs, ob es aus gutem ober fdjtedjten ©arn
getooben ift, bas 3eigt fichi erft bei ber SBäfdje. ©s ift
alfo lange nicht alles, toas man unter Seinleinen lauft,
aud) eintoanbfreie ßeinroanb. Serner»ßeinxDanb freilid) be»

reitet uns leine derartigen ©nttäufdjungen. Sian roeiß oon
ihr, baff fie beim Sßafdjen eher bidjter unb brettiger roirb,
— mandje S3äfd)erin befdjroert fidj über bas „gftabelige"
3eug, aber bas ift ber befte Setoeis für ihre gute
Qualität.

Son ben Strängen roirb bas ©arn auf bie Spulen ab»
gebafpelt unb läuft hier burd) Äämrne unb Sürften, um
bie leßte Unebenheit 3U glätten. Die Sdjußgarne lommen
auf Heine Sobinen, aud) Spüli genannt. Sntereffant ift
bas Stbfpulen auf bie großen 3ettelbäume. Da laufen Sun»
berte oon gäben oon einem hohen ©efteil nadj Dorn auf ben
3ettelbaum, ber fidj. langfam unb majeftätifdj bre£)t, legen
fidj bort bicht nebeneinanber, jeber an feinem Slaß- Unb
follte ein einiger gaben 3erreißen ober fidj. oerroirren, flugs,
ftellt bie Stafd)ine ab unb bie helfenbe £anb bes über»
roadjenben Arbeiters heilt ben Schaben. |>at ber 3ettel
bie erforberlidje Sänge, fo roirb ber 3ettelbaum burd) einen
neuen ausgeroechfelt. ©r lommt aber nicht fogleidj in bie
SSeberei, fonbern oorerft nod), in bie. Schlidjferei. Der 3ettel=
faben bilbet ben efgentlidjien Störper bes ©eroebes, müh
alfo befonbers roiberftan'bsfähig fein. Darum roirb er ge»

ftärlt. Das gefd)ief)t burd) eine befonbers finnreidj Ion»
firmierte Sd)Iichtmafchine. Diefe Sorgänge ber gabrilation
roerben 3ufammengefaßt bas Sorroerl genannt.

©rft jeßt lommt man in ben SBebefaal, too in langen
Seihen bie SSebftüljle llappern. 9Wan unterfdjeibet in ber
toauptfadje 3toei SSebearten, bie fogenannte glatte unb bie
Silbroebeart. ©latte ©eroebe finb alle Settücher, ftiffen,
JDanbtüdjer ic., roährenb bie geometrifdj gleichmäßigen gi»
gurengeroebe unb bie Sacquarbgetoebe für Difchfüd>er, Ser»
oietten, fdjöne £xtnbtüdjer beftimmt finb. Der 2ßebfaal ift
baber äußerft intereffant. $ier heben unb fenlen fid), in
gleid;mäßiger golge bie 3ettelfäben unb laffen bas bebenbe

Sdiußfpüli burchWIüpfen, bort mifchen fich. rote Striche 3roi»

fdjen bie roeißen gelber unb bilben Ilare SBürfel unb Strei»
fen. Der britte Stuhl ift fcßon lompli3ierter unb 3aubert
regelmäßig roieberlehrenbe giguren heroor. 91m Iängften
aber oerroeilt man beim Sacquarbftuhl, ber bie rounber»

oollen Damaftgeroebe roebt. Sßelches ©eroirr oon gäben
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der Einkauf von Gold- und Silberwaren,
von Möbeln. Wir werden uns also an die
Fabrikate halten, die sich durch jahrzehnte-,
ja durch jahrhundertelange Reellität ihren
guten Ruf im In- und Ausland erworben
haben. Die Bern er-Lein wand gehört
zu diesen Fabrikaten. Sie hat ihre Haupt-
sitze in Burgdorf, Bern, Worb, Langnau
und Langenthal und genießt schon seit mehr
als 160 Jahren einen internationalen Ruf.
Ihre Erzeugnisse tragen alle Merkmale ein-
wandfreier Qualität. Ein Rundgang durch
eine bernische Leinwandfabrik bietet wert-
volle Einblicke und Erkenntnisse, ganz be-
sonders für Frauen. Wollen Sie mich auf
einem solchen Rundgqng begleiten? Wir
treten, von einem freundlichen Führer be-
gleitet, über die Brücke des klaren, tiefen
Kanals in den Fabrikhof bei Schmid A
Cie., Burg darf. Wie oft geht man an
einer Fabrik vorbei, sieht die Arbeiter und
Arbeiterinnen ein- und ausströmen, hört
wohl von weitem die Maschinen klappern
und kann sich doch keine Vorstellung ma-
chen vom rastlos tätigen Betriebe da drin-
nen, von den Bureaus, den Maschinensälen,
den Rohstofflagern und den Stapeln der

fertigen Waren. Und tritt man ein, so kommt uns das
alles fast beängstigend zum Bewußtsein. Welche Ordnung
und Exaktheit muß da herrschen, daß alles ineinander greift,
alles seinen glatten Weg nimmt, nirgends Stockungen ent-
stehen!

Wir kommen zuerst in das Rohstofflager. Da liegen
die hohen Stapel des kühlen Gespinnstes, der starke, charak-
teristische Leinengeruch entströmt ihnen. Bis fast zur Decke
füllen sie den Raum, Arbeit verheißend für viele Hände,
viele Wochen. Wo kommen sie her? Die Schweiz selbst ist
kein Produktionsland für Eespinnstpflanzen: Belgien, Nord-
frankreich, England und Rußland beliefern den Markt, und
in Irland und Belgien befinden sich die großen Earnspinne-
reien. Von dort kommen also die schweren Garnpakete.
Von jeder Sendung werden Proben gemacht. Schon hier
beginnt also eine wichtige Qualitätsfrage. Das Garn muß
langfaserig sein. Es kommt aber vor^ daß auch Abfallgarn
gesponnen wird, das aus kurzen Fasern besteht und natur-
gemäß qualitativ weit unter dem andern steht. Diese Quali-

tätsprobe also ist bestimmend für die Annahme der Ware.
Schon hier sieht man, wie sehr der.Wäscheeinkauf Ver-
trauenssache ist. Denn die Käuferin sieht beim fertigen

LmmentsIisoUe Viv-LutNeieUe. <<ZeissbükUr, I.àcMà>

Gewebe keineswegs, ob es aus gutem oder schlechten Garn
gewoben ist, das zeigt sich erst bei der Wäsche. Es ist
also lange nicht alles, was man unter Reinleinen kauft,
auch einwandfreie Leinwand. Berner-Leinwand freilich be-
reitet uns keine derartigen Enttäuschungen. Man weiß von
ihr, daß sie beim Waschen eher dichter und brettiger wird,
— manche Wäscherin beschwert sich über das „gstabelige"
Zeug, aber das ist der beste Beweis für ihre gute
Qualität.

Von den Strängen wird das Garn aus die Spulen ab-
gehaspelt und läuft hier durch Kämme und Bürsten, um
die letzte Unebenheit zu glätten. Die Schußgarne kommen
auf kleine Bobinen, auch Spüli genannt. Interessant ist
das Abspulen auf die großen Zettelbäume. Da laufen Hun-
derte von Fäden von einem hohen Gestell nach vorn auf den
Zettelbaum, der sich langsam und majestätisch dreht, legen
sich dort dicht nebeneinander, jeder an seinem Platz. Und
sollte ein einziger Faden zerreißen oder sich verwirren, flugs,
stellt die Maschine ab und die helfende Hand des über-
wachenden Arbeiters heilt den Schaden. Hat der Zettel
die erforderliche Länge, so wird der Zettelbaum durch einen
neuen ausgewechselt. Er kommt aber nicht sogleich in die
Weberei, sondern vorerst noch in die Schlichterei. Der Zettel-
faden bildet den eigentlichen Körper des Gewebes, muß
also besonders widerstandsfähig sein. Darum wird er ge-
stärkt. Das geschieht durch eine besonders sinnreich kon-
struierte Schlichtmaschine. Diese Vorgänge der Fabrikation
werden zusammengefaßt das Vorwerk genannt.

Erst jetzt kommt man in den Webesaal, wo in langen
Reihen die Webstühle klappern. Man unterscheidet in der
Hauptsache zwei Webearten, die sogenannte glatte und die
Vildwebeart. Glatte Gewebe sind alle Vettucher, Kissen.
Handtücher :c., während die geometrisch gleichmäßigen Fi-
gurengewebe und die Jacquardgewebe für Tischtücher, Ser-
vietten, schöne Handtücher bestimmt sind. Der Websaal ist

daher äußerst interessant. Hier heben und senken sich in
gleichmäßiger Folge die Zettelfäden und lassen das behende

Schußspüli durchschlüpfen, dort mischen sich rote Striche zwi-
schen die weißen Felder und bilden klare Würfel und Strei-
fen. Der dritte Stuhl ist schon komplizierter und zaubert
regelmäßig wiederkehrende Figuren hervor. Am längsten
aber verweilt man beim Jacquardstuhl, der die wunder-
vollen Damastgewebe webt. Welches Gewirr von Fäden
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Moderner Damast-Webstuhl.
(Leinenwebereien Schmid & Cie., Burgdorf.)

läuft im Dort oben lierai) auf ben aufgefpannten 3e±tel!
Schier unmöglich fdjeirtt es, bafc fie alle ben richtigen 2Beg
finben. ©ber tote lebenbige Kobolbe fdjtefeen balb biefe,
balb jene hinauf, hinab. 333er btrigiert fie? (Sine wunber»
bar erfonnene ©tedjanit bes genialen ©rfinbers 3acquarb.
3f)in ift es gelungen, bie nom Künftler entworfenen ©tu fter
in bie ©tafcbine 3u biïtieren, baff fie in feinem SRelief im
bidjten ©ewebe erfcbernen. Sier tonnte man fid) ftunben»
lang oenucilen unb beut Spiel ber Bräben 3ufd)auen unb
wenn irgenbwo, fo ift Eiter bie Bfabriïarbeit nicht eintönig. --

Sie fertigen ©ewebe lommen bann nod) in bie Such»
puberei unb iit bie SBäfdferei ober Sleidferei. Sebes Stiid
wirb febr forgfältig geprüft unb nach 33Sebfef)Iern abgefudjt,
unb erft nad) biefer Kontrolle tonnen bie Suchftüde ibren
33Seg ins Setailgefd)äft unb oon ba 3um Kunben antreten.
2Gas man beut Käufer gatt3 befonbers immer wieber emp»
fehlen follte, ift bas: ©erlangt nicht all3uftart gebleidite
3Bare! Seber SIeid)pro3efe, unb fei er and) nad) bem heften,
unfd)äblid)ften ©erfahren oorgenommen, ift eben boch fchon
eine fleine ©bnubung. Sie 2Bäfd)e hält faft um fo oiel
länger, als ber natiirlid>e ©Ieic&proaefj bei ber Sauswäfdje
bauert. 2Ilfo lieber 3uerft bie leicht gelblich gefärbte 3Bäfd)e,
— fie ift ja teineswegs unfdjön —: unb bafür gröbere Salt»
barïeit!

Sahen wir nun unfern ©unbgang beenbet unb mit
Staunen unb ©ewunberung einen (Einblid in bie Bfabri»
tation ber Seinwanb gewonnen, fo bleibt uns nur 3U wün»
fdjen, bab unfer fdiönes, bernifdies ©ewebe immer unb bei
allen Käuferinnen bie Dichtung erfährt, bie ihm gebührt.
Unb wenn mit ben weihen ©ollen ffreube unb ©lüd in
bie „§äufer eintehrt, bann möge aud) ber Segen ber 2Irbeit
in bie fffabriten 3uriidflie|en unb bewirten, bah biefe fdjönc
©crner Snbuftrie uns in ihrer heutigen ©tüte erhalten bleibt!

A. V.

Der Herr Regimentsmedikus.
Aus Schillers Doktortagen. (Zum 175. Geburtstag,
10. November.)
Yon Max Karl Böttcher.

Sa ftanb gegen ©nbe bes 18. 3ahrf)unberts auf bem
„Kleinen ©raben" in Stuttgart, ber bamals unweit ber
Shabtmauer lag, ein befdfeibenes Saus, ©s gehörte bem ©ro»
feffor Saug, aber biefer hatte es an eine .Offàierswitwe
weiter oermietet. Sie $rau Sauptmann ©ifdjer mar ©lutter
3weier Kinber, welche immer recht tränflid) waren, unb fie
fab fid) ge3wungen, um nur einigermaßen mit ber fleinen
©enfion oon 12 ©ulben im ©tonat aus3u!ommen, ein 3im=
mer im ©rbgefcbob 3U oermieten. Unb fie hatte ©lüd! —
3wei junge Serren, foeben erft oon ber ©tabemie, bie „Sobe
Karlsfdjule" genannt, ins Sehen entlaffen, beibe in ,,fi»
djerer" Stellung, 3ogen bei ihr ein unb häuftet) nun, wie
es halt Sunggefellen tun, bie frifch aus bem harten 3wang
in bie Freiheit gehen bürfen, recht unb fd)Ied)t in ber ein»

fachen Stube. Unb boppelt glüdlid) war bie Bfrau Saupt»
mann Sifd)er, bab ber eine ihrer ©tieter ein junger ©qt
war, ber fid) nun fdjnell um bie fo oft trauten Kinber
tümmern tonnte, ohne bab ihr Sottortoften erwudjfen. ©r
hieb Schiller unb mar ber neugebadene ©egimentsmebiïus,
bamals $elbfd)er genannt, allerbings 2relbfd)er ohne ©ort»
epee, alfo nicht im Offt3iersrang ftehenb, weil er nod) nicht
bas Sottorbiplom erworben hatte, ©r ftanb beim ©arbe»
regiment ©eneral 3Iugé in Stuttgart unb erhielt 18 ©üb
ben ©eichswährung monatlichen Solb.

Ser anbere ©lieter, ber mit bem Serrn 0elbfd)er Sd)il»
1er bas 3itnmer teilte, war ber Seutnant Kapff, ber im
©abelen3fd)en 3nfanterie=©egiment Sienft tat. ©r war ein

ehemaliger Stubientamerab Schillers auf ber Karlsfdjute.
Seute fab ber junge ©egimentsar3t allein in ber nicht

gerabe orbentlid) ausfehenben Stube, bereu gan3es ©töbelA
3eug aus einem Sifd), 3wei Seiten unb etlichen Stühlen
beftanb, nüchtern, fdjmudlos unb tahl, bafür betrug aller»
bings ber monatliche ©liet3ins auch nur brei ©ulben für
jeben Serrn. — Ser junge Schüler hatte fid) wieber einmal
feine Sieblingslettüre, ben Shalefpeare, heroorgeholt unb
las unb las unb paffte babei aus ber Sonpfeife ein billiges
oirginifches Kraut. Sa ïlopfte es, unb auf Schillers fnur»
renbes Serein fchob fid) ein folbatenäfmliches 33Sefen in bie
Stube unb melbete fic6 mit einem ©nflug oon militärifd)er
Strammheit 3ur Stelle.

„3ft er es, Kronenbitter?" fragte Schiller, ohne auf»
3ufchauen.

„Sawohl Serr $elbfd)er, ich bin es, ber Kronenbitter."
2Bie Schiller ba3uge!ommen, fid) biefen trümmften unb

wohl aud) nid)t gerabe üugen aus feinen ©renabieren als
Siener unb ©ufwärter heraus3ufuchen, wirb nie ergrünbet
werben, aber gewiß ift, bah biefer Kronenbitter auf immer
burd) feinen Serrn Serühmtheit erlangt hat.

„333as will er, Kronenbitter?" fragte nun Schiller.
„©ufräumen, Serr $elbfd)er! Samit wir uns, wenn

wieber einmal oornehmer Sefud) tommt, nid)t fchämen müf»
fen!" Unb er febielie babei in bie ©den ber Stube. 3n ber
einen lag ein Säuflein Kartoffeln, in ber anberen ruhten
einige Scheite S0I3 unb barauf leuchteten, nicht gerabe fau»
ber, Schülers ©lontur unb ©amafdjen. Sie britte ©de bes
©aumes aber war eingenommen oon einem ungeheuren
Stapel oon Süchern, immer bie gleichen Sefte, auf beren
Sitelblatt in großen Settern ftanb: „Sie ©äuber, ©in
Sdjaufpiel." Unb barunter war ein ileines ©unbbilb, auf
welchem ein ftehenber Schaufpieler in theatralifcher ©ofe
einem laufdjenben 3tthörer etwas betlamiert.

Saft täglich brachte bie ©oft neue ©lengen biefer Schrift»
ten, bie bann oon bem ©egimentsmebifus mit oeräd)tIid)ent
Kathen bem ©fidjerßaufen in ber ©de 3ugefeIIt würben.
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läuft da von oben herab auf den aufgespannten Zettel!
Schier unmöglich scheint es, daß sie alle den richtigen Weg
finde>i. Aber wie lebendige Kobolde schießen bald diese,
bald jene hinauf, hinab. Wer dirigiert sie? Eine wunder-
bar ersonnene Mechanik des genialen Erfinders Jacquard.
Ihm ist es gelungen, die vom Künstler entworfenen Muster
in die Maschine zu diktieren, daß sie in feinem Relief iin
dichten Gewebe erscheinen. Hier könnte man sich stunden-
lang verweilen und dein Spiel der Fäden zuschauen und
wenn irgendwo, so ist hier die Fabrikarbeit nicht eintönig.

Die fertigen Gewebe kommen dann noch in die Tuch-
picherei und in die Wäscherei oder Bleicherei. Jedes Stück
wird sehr sorgfältig geprüft und nach Webfehlern abgesucht,
und erst nach dieser Kontrolle können die Tuchstücke ihren
Weg ins Detailgeschäft und von da zum Kunden antreten.
Was man dem Käufer ganz besonders immer wieder emp-
fehlen sollte, ist das: Verlangt nicht allzustark gebleichte
Ware! Jeder Bleichprozeß, und sei er auch nach dem besten,
unschädlichsten Verfahren vorgenommen, ist eben doch schon
eine kleine Abnutzung. Die Wäsche hält fast um so viel
länger, als der natürliche Bleichprozeß bei der Hauswäsche
dauert. Also lieber zuerst die leicht gelblich gefärbte Wäsche,
— sie ist ja keineswegs unschön — und dafür größere Halt-
barkeit!

Haben wir nun unsern Rundgang beendet und mit
Staunen und Bewunderung einen Einblick in die Fabri-
kation der Leinwand gewonnen, so bleibt uns nur zu wün-
scheu, daß unser schönes, bernisches Gewebe immer und bei
allen Käuferinnen die Achtung erfährt, die ihm gebührt.
Und wenn mit den weißen Rollen Freude und Glück in
die Häuser einkehrt, dann möge auch der Segen der Arbeit
in die Fabriken zurückfließen und bewirken, daß diese schöne

Berner Industrie uns in ihrer heutigen Blüte erhalten bleibt!
ä. V.

Der Herr ReAimentsmedàiiZ.
Zolrillers OolrtortaZall. l^rrirr 173. Gksiurtsla»,

16. iXaveialzer.)
Von Nax Xarl Lôrtàer.

Da stand gegen Ende des 18. Jahrhunderts auf dem
„Kleinen Graben" in Stuttgart, der damals unweit der
Stadtmauer lag, ein bescheidenes Haus. Es gehörte dem Pro-
fessor Haug, aber dieser hatte es an eine Offizierswitwe
weiter vermietet. Die Frau Hauptmann Bischer war Mutter
zweier Kinder, welche immer recht kränklich waren, und sie

sah sich gezwungen, um nur einigermaßen mit der kleinen
Pension von 12 Gulden im Monat auszukommen, ein Zim-
mer im Erdgeschoß zu vermieten. Und sie hatte Glück! —
Zwei junge Herren, soeben erst von der Akademie, die „Hohe
Karlsschule" genannt, ins Leben entlassen, beide in „si-
cherer" Stellung, zogen bei ihr ein und hausten nun, wie
es halt Junggesellen tun, die frisch aus dem harten Zwang
in die Freiheit gehen dürfen, recht und schlecht in der ein-
fachen Stube. Und doppelt glücklich war die Frau Haupt-
mann Bischer, daß der eine ihrer Mieter ein junger Arzt
war, der sich nun schnell um die so oft kranken Kinder
kümmern konnte, ohne daß ihr Doktorkosten erwuchsen. Er
hieß Schiller und war der neugebackene Regimentsmedikus,
damals Feldscher genannt, allerdings Feldscher ohne Port-
epee, also nicht im Offiziersrang stehend, weil er noch nicht
das Doktordiplom erworben hatte. Er stand beim Garde-
regiment General Auge in Stuttgart und erhielt 13 Gul-
den Reichswährung monatlichen Sold.

Der andere Mieter, der mit dem Herrn Feldscher Schil-
ler das Zimmer teilte, war der Leutnant Kapff, der im
Gabelenzschen Infanterie-Regiment Dienst tat. Er war ein

ehemaliger Studienkamerad Schillers auf der Karlsschule.
Heute saß der junge Regimentsarzt allein in der nicht

gerade ordentlich aussehenden Stube, deren ganzes Möbeis
zeug aus einem Tisch, zwei Betten und etlichen Stühlen
bestand, nüchtern, schmucklos und kahl, dafür betrug aller-
dings der monatliche Mietzins auch nur drei Gulden für
jeden Herrn. — Der junge Schiller hatte sich wieder einmal
seine Lieblingslektüre, den Shakespeare, hervorgeholt und
las und las und paffte dabei aus der Tonpfeife ein billiges
virginisches Kraut. Da klopfte es, und auf Schillers knur-
rendes Herein schob sich ein soldatenähnliches Wesen in die
Stube und meldete sich mit einem Anflug von militärischer
Strammheit zur Stelle.

„Ist er es, Kronenbitter?" fragte Schiller, ohne auf-
zuschauen.

„Jawohl, Herr Feldscher, ich bin es, der Kronenbitter."
Wie Schiller dazugekommen, sich diesen krümmsten und

wohl auch nicht gerade klugen aus seinen Grenadieren als
Diener und Aufwärter herauszusuchen, wird nie ergründet
werden, aber gewiß ist, daß dieser Kronenbitter auf immer
durch seinen Herrn Berühmtheit erlangt hat.

„Was will er, Kronenbitter?" fragte nun Schiller.
„Aufräumen, Herr Feldscher! Damit wir uns, wenn

wieder einmal vornehmer Besuch kommt, nicht schämen müs-
sen!" Und er schielte dabei in die Ecken der Stube. In der
einen lag ein Häuflein Kartoffeln, in der anderen ruhten
einige Scheite Holz und darauf leuchteten, nicht gerade sau-
ber, Schillers Montur und Gamaschen. Die dritte Ecke des
Raumes aber war eingenommen von einem ungeheuren
Stapel von Büchern, immer die gleichen Hefte, auf deren
Titelblatt in großen Lettern stand: „Die Räuber, Ein
Schauspiel." Und darunter war ein kleines Rundbild, auf
welchem ein stehender Schauspieler in theatralischer Pose
einem lauschenden Zuhörer etwas deklamiert.

Fast täglich brachte die Post neue Mengen dieser Schrift-
ten, die dann von dem Regimentsmedikus mit verächtlichem
Lachen dem Bücherhaufen in der Ecke zugesellt wurden.
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